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> an allen Wochentagen. — Bezul
» biiJl ^ rteljährlich mit Botenlohn 1,75 R
j die Post bezogen 1,50 Mk., durch die

Post ins HauS geliefert 1,92 Mk.
«im,ftr>u. Exped. Dille » bürg , Haigererstr. 9.

mit QlDStrierter firaiis-BeBnje Jene Lesehalle“.
Gr, abhängiges Organ -------
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der werktätigen Berufsklassen in Stabt u. Land, des-geunerblich. u. kaufmännischen
Mittelstandes, der Beamten, der Laudwirtschĉt sswie des Arbeiterstsndes.

Preis fttr die einspaltige Petitzeile «der deren
Raum 15 Pfg., Reklamen pro Zeile 40 Mg.
Anzeigen finden die weiteste Verbreitung. Bet

Wiederholungen entsprechender Rabatt
Druckv. Emil Anding, Buchdruckerei, Herbvrn.

, Der Judas Abbe Wekkerle.
elsaa°? urg i. Elf., 8. September . Das führende Organ

fti L ° 1 J -y V>l | U Kl , Ut-1"
«Qtis- „ veute den Wetterleschen Artikel im „Echo de
^kt dazu^" »Kölnischen Zeitung “ im Wortlaut und

Dl r!,e 3^ n Zeilen find ein Dokument des nackten Hoch.
J * »ertön. „ Ceiftung ’m Einzelne » zu widerlegen, können wir
feilet «fr ä . e der ehemalige Reichstagsabgeordnete— so be-
Ä Berit v ,eÖ* selbst— mit seinem Gewissen es verantworten
I» toffenx f° zu denken und zu schreiben, müssen wir ibm
k s>>ib ' .datz er aber ini Namen des elsafi-lothriiigischen Volkes
^iste / ich erkühnt, zeugt von Größenwahn und ist eine
ü ö°n h«JaVl?f.?r^.erlt,I0 der reichsländischenBevölkerung. Was, °oy l . TI" 1“" 1111!! oer re!ll)sianogchen lüevolieniiig. L
s , Mulhäuser und Altkircher Bevölkerung behauptet,
»sieg ."orte Verleumdung. Herr Wetterlü war so gnädig, den

SU wollen, damit Frankreich das „edle Blut der besten

'st

['"der X,sch/.zu opfern brauchte. Für das Blut der Elsaß-Loth-
kei» m schon geflossen ist und noch fließen wird, hat er offen¬

st ouern übrig. Sich selbst hat er ja rechtzeitig in Sicher»
kfî aeun. Daß Herr Wetterlö im „Echo de Paris " seine innerste
^ übkia-n ^ südlich zum Ausdruck gebracht hat, scheint uns

.oegrüßenswert. Es ist dadurch mit einein Schlage die
^ «dd k,,,? .Ukhoit geschaffen, und für die loyalen Elsaß-Lothringer
> In ff'dk Herr Wetterlä endgültig erledigt.
" .Eliän Kummer des folgenden Tages veröffentlicht
. Sleim er  susgende Erklärung:
Sttif », Bekanntwerden der ersten Bruchstücke eines
Naei * .im be  Paris " vom 21. August d. I .,

ict, 1,nct  von dem bisherigen Abgeordneten Wetterte,
£ geneigt, an eine Mystifikation zu glauben. Ich
Ueb« ""^geschlossen, daß ein deutscherÄbgeordneter

°°rlaufer. zum Verräter seiner Wühler und seines%es "erlaufer , zum Verräter seiner Wühler und ,.
5S n„!5 , n. könnte. Auch Herrn Wetterlü hielt ich trotzein« r «venu ^ ueuc l/ieil UI) UUg

sek. cf. pichen Handlungsweise nicht fähig. Ich sehe
^hr um schmerzlich enttäuscht; es dürfte keinem Zweifelk « hiit f. ‘»‘"ü e«iuuu |Kji; es uurfte reinem Zweifel

"ogen, daß der betreffende Artikel seiner Feder
Mx .'uu Herr Wetterls hat in geradezu verbrecherischer» "e d» m “̂euerie gar in geraoezu Verbrecher

P ^ogk'omm der elsaß-lothringischen Zentr
» Icĥ ^/derLehaudelt . Herr Wetterls hat sich t. ' imn . . * • » v v “ " »' v ‘»* •>/ «-“ sinnig hat sich uuiiiu

°f ätöeiyte.n Verbrechens schuldig gemacht, bezüglich der

rums-
damit

' Jil J 1 _ -y _ t ~, _
rr?af5?"en öer  Fraktion des Landtages bestimmt at

^i»t » rsprechungen. Der Verwerflichkeit sein es Han dc. . . —
bge-

P'illt “'•MV‘ea;ungen. zier loerwerjUchren>eines5)andelns
?>h bewußt gewesen zu sein; bezeichnet er sich
’ Ja l* als „ehemaligen" Abgeordneten. Damit gibt
ib^er m ""EN, daß er sich nicht mehr als Mitglied
U Êtei, nicht mehr als Vertreter einer Wähler-

rrachtet, welche die Prinzipien der elsaß-lothrin-s'«Jeu meicge vie Prinzipien oer eisatz-totyrin-
zfi» Ĥ ntrumspartei zu den ihrigen gemacht hat. Jn-
^»ktinV. . Wetterls jede Gemeinschaft aur Vartei undi>,. ^ion k jeue vseiiiein|ajafi zur Pariei UNO
«^"ben '.blbst gelöst, hat er dieselbe der Notwendigkeit

0tfihen; 'dn als Unwürdigen auszustoßen, (gez.)K. Hauß,

jede Gemeinschaft zur Partei und

i»it
dâ tveik» '^'' " ^ ccu,e„ ueiegi, vie |ia; eriauuten , uarauj
ik«. 4h H". daß die Tätigkeit des Abbs Wetterls bedenk-
!» Äaß? Nverrat grenze. Jetzt werden die Bestraften

der Zentrums -Fraktion des Landtages,
vor kurzer Zeit hatten deutsche Gerichte Leute

ilchen Strafen belegt, die sich erlaubten , darauf

ttr ^ öerrö* grenze. Jetzt werden die Bestraften
k ^ kachffIElung als eine Ehre ansehen. Schuft Wetterls
«[Jhiih Zch bei Ausbruch des Krieges zu seinem edlen
8? -*? "* Mitschuft. — - -
llf& **U JfwV £ viMVt ; W/Vi» JUIfcytil QM jt . UlS. IH VVU .1I

111,5 Mitschuft, dem Maler Hansi, nach Paris ge-
^ Lrnügt"^ dort als „der große Franzose" gefeiert.

Deutsches Reich.
S s .» bec  Dunvesralsfihung vom 8. September wurde2 '
Su‘ i"} mun9 erteilt dem ^Entwurf emer Bckannt-
7Qfteuf .r- die Revision der eingetragenen Genossen-
f dem Entwurf einer Bekanntmachung betr.

5 . Die^ ffisten im Stadtkreise Danzig.
»j'IeH .ifdichstagsersatzwahl im 12. badischen Wahl-

p lberg-Eberbach für den zum Vorsitzenden des
8n? nt en h- ber  Reichsversicherungsanstalt Karlsruhe er-
A >r >i.^ derigen Vertreter, Geh. Regierungsrat Beck inkj ' *» töijvx o ” ** < ) viuvlcr , Wvy « «AcyiclunysiUl hi

Dikn-c E. wie der „Badische Staatsanzeiger " mitteilt,
den 27. Oktober festgesetzt.

lurOhHi! und Tluirhamnrinonttioqm —» uhu  Reichsmarineämt . Nachdem der
ĥ ^ lchen m Polsache, daß führende Mitglieder ^der
iJ 'h, ine" Parteien des Reichstages sich bereit erklärt

sfiey 'hren Fraktionen und im Reichstage dasür ein-
hÄe 5i °oß alle Maßregeln des Reichsmarineamtes,
n? bx.5 Kriegsnot erheischt, in etatsrechtlicher Hinsichtttü ..-" wgsnoi eryeijcyr, in eiaisieajuiajti j^ih|iu>i

Bich der Rechnung genehmigt werden, als un-
' Än-i ?Egang bezeichnet hatte, da diese Besprechung
W' “8enI v"" a der sozialdemokratischen Fraktion vor sich
h? ledig,-1®1» versichert nunmehr die „Voss. Ztg.", daß es
Ab Bf  f "m Vorbesprechungen gehandelt habe, die die

*Ü Ion etl foüto Ur  Verhandlungen mit dem Reichsmarineamt
stn ^y, .Die  eigentliche Versammlung der Parteiführer

^«N5jj'qch>t stattfinden, und zu dieser würden „jelbst-
il, 3ü (tfp. Vertreter aller  Fraktionen eingeladen werden.
Hin Wem?* öec  VUenstciner Kcgiecung . Alienslein,
Ei ^ inen E- ^lachdem vor einiger Zeit auf die in den
-.ii h Vorschriften begründete Slnordnung des
^8 tvdg.^s Innern die Verlegung der hiesigen Regie-
lUhl,,te rs ’r, Vorjchrijten
0 v-egen̂ ^ " "" N di. . . .

i *lhS et Otia«, er  Kriegslage staltgeiunden hatte, i
: 5)̂ Teil ont der Negierungshauptkasse undl j '. I ’ÄIrt f . Oßf « in n/ir .iintioniiiin it^ iStl H f(1fl

ist der

'■L
"äig hi* uer  Veamten am vergangenen Sonntag von
Tiâ rher zurückgekehrt. (W. T.-B.)^ amaagereyri . 1LV.

8. Q " " lch ves Kaisers an Dapft Benedikt XV.
A j ."Iber. Leim Empfang des diplomatischen
" ! ^ ^atikn, Popst Benedikt XV. brachte der GesandteJoeneoui av.  üiuujie üer i^ quiiuie

«i{y der D0,n Müblberg , dem neuerwählten Ober-
. '«nwn!" ,^olischen Christenheit zur Thronbesteigung
' 2er Kaiser Wilhelms und seiner fllegierung

^ °pst dankte in wurmen Worten . lW. T.-B.)

Der neue Papst gegen *>en  Streit im deutschen
Katholizismus . Unter Pius X. war bekanntlich zwischen
der fog! „Berliner Richtung" (Katholische Arbeiter-Fach-
vereine unter Führung des Grafen OpPersdorff) und der
„Kölner Richtung" (Jntertonfesstomelle christliche Gewerk¬
schaften) eine heftige Fehde ausgebr .ochenc, in deren Verlauf
dieser Papst mehrmals ohne Rückho.lt seine „Vorliebe" für
die Berliner Fachvereine ausgespiroche-n hatte . Wenige
Tage nach der Uebernahme des Piontifickates hat nunmehr
Pius ' X. Nachfolger Benedikt XV. zu. dieser Frage
Stellung genommen, indem er nach einer Meldung
der„Äöln.Volksztg." deren römischenn Vertreter gegenüber in
einer Audienz die feste Hoffnungj ausgedrückt hat, daß
„nunmehr der unselige Streit zwischen der Berliner und
der Kölner Richtung beendet sei. Gelegentlich der einer
oberitalienischen Priestergruppe am gleichen Tage gewähr¬
ten Audienz habe der neue Papst ferirer den Ausspruch
getan : „Ich will nichts mehr von Jsntegralismus und
Episkopalismus sprechen hören. Jch will die Bereinigung
aller KatholikenI" _

Ausland.
Norwegen und das Deutsche Aeichj

Kristiania, 7. September . Mit Genugtuung wird
hier die Nachricht ausgenommen , daß Deutschland das
Ausfuhrverbot für die meisten Sorten Kohle, für Werk-
zeugmaschinen, Farbstoffe, Roheisen, Röhren . Blech, Me¬
talldraht , Dampfkessel, Eisenbahnschienen. Räder , Gespinste
aus Wolle und verschiedene ähnliche Waren aufgehoben
hat . Man hofft hier, daß die Ausfuhr auch für andere
Waren , wie Zucker, Tabak, Apothekerwaren gestattet
werden wird. Dieser Beweis des deutschen Entgegen¬
kommens wirkt hier vorzügltck, und sichert die Zukunsi
des deutschen Handels . (SB. T.-B.)
f Italien u »d Spaniens stritte Neutralität.

Mailand , 8. September . Der „Secolo " bringt Stimmer
von Politikern nach einer Rundkrage, die in der „Vita"
veröffentlicht wurde, unter denen stch gewichtige Stimmen
für strikte Beobachtung der Neuttalität befinden. — Der
spanische Botschafter in Rom erklärte einem Mitarbeiter
des „Corriere della Sera ", daß die Regierung und die
öffentliche Meinung Spaniens durchaus für absolute
Neutralität seien, und daß die Gerüchte über eine Inter¬
vention Spaniens völlig unbegründet seien.

Ein Geuerolissinius als gemeiner Lügner.
Am Schluffe eines vom Londoner Auswärtigen Amt

durch den englischen Botschafter zu Rom dort veröffent¬
lichten Berichtes über die Operationen der Engländer in
Frankreich heißt es wörtlich:

Kein Zweifel, daß unsere Leute durch ihr bloßes Erscheinen
eine mächtige Suggestion auf die Deutschen ausüben. Der Elan
der deutschen Infanterie ist karg, während der Sturmandrang der
englischen Bataillone bisher die deutschen Kolonnen, die ihr ent¬
gegentraten, rasch zertrümmert hat. Die englische Reiterei kann
sich dem Feinde, solange er ihr nicht mindestens dreifach überlegen
ist, jede Freiheit ^.'statten. Die deutschen Truppen sind das Feuer
unserer Infanterie nicht wert, die deutschen Patrouillen lausen
unfern Reitern einfach davon, und wenn unsere Artillerie eingreift,
so hat sie immer die drei- und vierfache Anzahl Geschütze gegen
sich gehabt. Ein Beispiel: eine englische Batterie hatte bei Le
Chateau außer einem Unteroffizier und zwei Kanonieren alle
Offiziere und Mannschaften verloren ; die drei blieben aber bis zuletzt
aus dem Posten, verschossen ihren ganzen Vorrat und kehrten vom
Schlachtselde unversehrt zurück. *

Die Offiziersehre dieses Generalissimus steht mit der
seines russischen Kameraden, des wortbrüchigen Kriegs-
ministers Suchomlinow, auf gleicher Stufe . Hut ab vor
solchen Ehrenmännern!

Die Erkenntnis der Wahrheit macht Fortschritte.
Das Kopenhagener konservattve Blatt „Bort Land"

bringt einen Artikel über das Reuterfche Bureau , die
Agence Havas und Wolffs Telegraphisches Bureau und
sagt : „Man kann nicht leugnen, daß Wolffs Meldungen
das größte Berttauen beim Publikum genießen ; allerdings
ist es für den Sieger am leichtesten, die Wahrheit zu sagen."

D«s bofe Gewissen John Butts.
Frankfurt a. M., 8. September . Die Frankfurter

Zeitung meldet aus Stockholm: Biele Deutsche in Aegypten,
die bisher auf freiem Fuß belassen waren, wurden von
den englischen Behörden verhaftet aus Besorgnis, die Ein¬
geborenen könnten durch sie Kenntnis von den deutschen
Siegen erlangen.

Französischer Hochmut.
In der Pariser Zeitschrift für den französischen Klerus

vom August veröffentlicht die Redaktion einen patriotischen
Aufruf, der folgendermaßen beginnt:

Ruhm unserem ewigen Frankreich! Gott gebe, daß,
wenn man diese Seite liest, Frankreich außer aller Gefahr
sei, und daß die germanischen Horden jenseits unserer
Grenzen zurückgeworfen seien . . . Wir kämpfen, um die
geheiligte Erde unserer Väter gegen barbarische Angreifer
zu verteidigen. Wir kämpfen für das Recht und die
Zivilisation . Wir haben tapfere und mächtige Ver¬
bündete. Frankreich kann nicht untergehen : denn sonst
fehlte der Welt ihr schönster Schmuck, der Kirche ihr uner¬
müdlicher Apostel und Gott sein ritterlicher Verteidiger.
Haben wir Vertrauen , ein uubestegliches Vertrauen in
unsere unsterbliche Bestimmung.

Vielleicht hat, bemerkt die „Köln. Vztg." zu dieser
Phrasenklingelei, die bisherige Entwicklung des Krieges,
doch einige Ernüchterung in diese Redaktion gebracht.

Bangemachen gilt nicht!
„Aus unbedingt sicherer Quelle" will die römische

„Tribuna " erfahren haben, daß eine größere Anzahl
russischer Truppen aus Archangelsk bereits in Enaland

getanoek jino. „Giorncile ü'Ufnlia“ meldet dasselbe, wenn
auch weniger apodiktisch, und schätzt die Zahl der Russen
auf 250 000 Mann , die von der „Vita" auf ein Zehntel
reduziert werden.

Die Gerüchte, daß Japan Truppen nach Europa
senden wolle, werden aufs neue durch eine Meldung der
„Times " dementiert. Dieses doch von jeher wahrhaftig
nicht allzu deutsch freundliche englische Blatt schreibt,
Japan habe erklärt, es werde an den Kämpfen aus dem
europäischen Kriegsschauplätze nicht teilnehmen, sondern
wolle sich nur Kiautlchous bemächtigen und sich die Vor¬
herrschaft in der Südsee sichern.

Aweihundertsünszig russische Offiziere für Serbien.
Stach einer Meldung der „Köln. Ztg ." aus Sofia sind

250 russische Offiziere der serbischen Armee zugeteilt worden,
in der sich Offiziermangel fühlbar mache.

Jetzt müßte man, wenn sie's überhaupt verdienten,
Mitleid mit den Serben haben. Nicht genug, daß dieses
Volk durch seine eigenen Offiziere ins Unglück gebracht
worden ist, die als sog. Militärpartei die Politik, vor allein
die kriegerische Politik der letzten Jahre gemacht haben —
nun sollen noch russische Offiziere mit allen ihren unan¬
genehmen Sitten und Gebräuchen zu Besuch kommenl
Serbiens Schicksal ist besiegelt.

Kleine politische Tlachrichten.
In Konstantinopel starb dieser Tage der Major a. D. und

Kaiserlich Ottomanische Oberstleutnant v. Legat ; er gehörte der
deutschen Militärmission  in der Türkei sei ihrem Be¬
stehen an und war vor einiger Zelt zum Chef des Stabes des 5. Ar¬
meekorps in Angora ernannt worden.

Die Veröffentlichung der Abmachung der Tripleentente, daß
kein Separatfrieden  geschloffen werden solle, hat, wie dem
Pester „Lloyd" aus Wien gemeldet wird, den Zweck, dem Durch-
bruch verzagter Stimmungen in Frankreich einen Riegel oorzuschieben.

In Vukovar(Slawonien) starb der F ü r st K a r l S ch War¬
ze  n b e r g,  Majoratsherr in Worlik.

Der Kriegskorrespondent des „Manchester Guardian " schätzt,
wie der „Rat .-Ztg." aus London nach Kopenhagen gemeldet wird,
die französischen Berluste an der Nordgrenze
aus 80000 Mann . — Jeden,ulls ein „bewußter" Rechenfehlerl

In London erscheint jetzt eine französische Zeitung „Cri de
Sondres" ( „ Schreie ( II ) aus London " ) in starker Aus¬
lage. — Die englisch-französischen Lügenberichte müssen also an¬
scheinend bereits in die Welt hinausgebrüllt werden, damit noch
jemand Notiz von ihnen nimmt!

Anläßlich der Angriffe des Pariser „Figaro " auf Björn
8 j ö r n so n,  den enffchlossenen norwegischen Verteidiger der deut¬
schen Kriegsberichte, druckt die Kopenhagener „Politiken" einen
»rief Björnsons an sie ab, worin dieser neuerlich die Tendenz
seiner Telegramme erklärt und seine Bewunderung über die Haltung
»«» deutschen Volkes ausspricht.

Aus aller Welt.
Mangelhaste Vorbereitungen der Franzose «. Turin,

4.  September . Ein Der „Stampa " von dem italienischen
Hauptmann der Reserve Arnalco Cipolla aus Paris ge¬
sandter Brief besagt, die Engländer hätten sich offen über
das völlige Unvorbereitet sein der Fran¬
zosen  ausgesprochen. Cipolla sei in Lille auf französische
territoriale Truppen gestoßen, die mit alten Grasgewehren
bewaffnet gewesen waren. Die englischen Offiziere
hätten besonders beklagt, daß die Franzosen auch in
den Waffengattungen, die sie selbst erfunden hätten,
sich von den Deutschen hätten überflügeln lassen.
So hätten die Deutschen über viel mehr Aeroplane
verfügt und diese sowohl bei Erkundungen wie in der
Schlacht selbst mit viel größerer Geschicklichkeit gebraucht,
als die Franzosen . Der Stückzug aus Lille habe sich in
großer Unordnung vollzogen, kein Mensch hätte gewußt,
wohin er gehen sollte. Cipolla betont, daß er nichts von
Grausamkeiten der Deutschen gehört habe. Die Engländer
hätten Beseht gehabt, nachdem sie morgens in Lille ein-
gerückt waren, abends wieder nach der Küste in der Ge¬
gend von Hazebrouck abzugehen. Da kein Zug gefahren
wäre, seien sie zu Fuß abgeruckt. Schließlich sei ein Leer¬
zug gesandt worden, womit sie nach Ctaples gefahren
seien. — Die Marokkaner und Senegallejen hätten am
2. September aus dem Durchmarsch nach Osten Paris
paistert ; der Bvrbeimarjch hätte zwei Stunden gedauert.
In Paris befänden sich viele engtijche und belgische Offiziere.

Weshalb die Hujjen deutsche Verwundete fchtecht
behandeln . Bon vertrauenswürdigster Seite wird der
„Deutsch. Tagesztg ." folgende Mitteilung gemacht: „In
ein Krankenhaus wurde ein verwundeter russischer Haupt¬
mann eingebracht. Auf die Frage der ihn behandelnden
Schwester : „Warum behandeln Sie unsere
Verwundeten so schlecht ?" antwortete der Russe:
„Das halten wir für unsere  Pflicht ." Ich v e r -
bürge  mich für die Wahrheit dieser Mitteilung . Sie ist
bezeichnend für den Geist, der im russischen Offizier-Korps
offenbar herrscht."

Ein gefangener russischer Offizier als Meuchel¬
mörder . Einem dem „Tag " zur Verfügung gestellten
Brief eines Berliners von der Ostgrenze entnimmt folgen¬
des : . . . „Die Russen hatten bei dem Gefecht etwa 200
Tote und Verwundete. Unter diesen befand sich auch ein
russischer Leutnant , der an der linken Hand verwundet
war . Man hatte ihn nicht so genau untersucht, und er
hatte noch einen Revolver in der Tasche. Zwischen den
Verwundeten bewegte sich ein deutscher Oberst, der die
Siussen ausfragte . Er wurde hinterücks von dem russischen
Leutnant erschossen. Ihm ging es nun auch nicht anders,
er mußte sich selbst sein Grab graben, und wurde von uns
erschossen durch fünf Schuß. — Diese Maßregel klingt ja
zunächst etwas hart , aber sie wird sich als praktisch er»
neisen. Anders ist eben die ausländische Meuchelmörder-
öande nicht zu kurieren.



Der Krieg nach drei Fronten.
Der erste Sieg vor Paris.

G r o fi e s Hauptquartier , 10 . Septbr.
(Amtlich .) Die östliclr Paris iu der Ver¬
folgung an und über die Marne vorge-
drungenen Heeresteilc find aus Paris und
zwischen Meaux und Montmirail von überlege¬
nen Kräften angegriffen worden und haben in
schweren zweitägigen Kämpfen den Gegner
aufgehalten und selbst Fortschritte gemacht.
Als der Anmarsch neuer starker feindlicher
Kolonnen gemeldet wurde , ist ihr Flügel
zurückgenommen worden . Der Feind ist an
keiner Stelle gefolgt . Als Siegesbeutc dieser
Kämpfe find bisher 5 « Geschütze erobert und
einige Tausend Gefangene gemacht worden.
Die westlich Verdun kämpfenden Heeresteile
befinden sich in fortschreitenden Kämpfen.

In Lothringen und in den Vogesen ist die !
Lage unverändert.

Auf dem ö st l i ch e n Kriegsschauplatz hat
der Kampf wieder begonnen.

Der Generalguartiermeister v . Stein.
(Wolff -Büro .)

Paris erwartet die Belagerung.
Von der holländischen Grenze , io . Septbr. !

Aus Paris wird der Daily News unterm 7. September ge- j
meldet , daß man dort die Belagerung bestimmt erwarte , j
doch nicht mit einer Hungersnot wie 1870 rechne. Die Be - !
lagerung , so stellt man sich die Sache vor . wird einen ;
raschen und seltsamen Verlauf nehmen , wobei allerdings un¬
angenehme Dinge nicht ausgeschlossen sind. Patriotische
Bürger , die in der Stadt bleiben wollen , um die Belagerung
mitzumachen , erklären mit allem Nachdruck, daß , wenn die
Deutschen unter dem Schutz von Kanonen , die von 30 bis 50
Pferden gezogen würden , ihren Einzug hielten , Paris sich
wohl ergeben könne, aber nur straßenweise , da jeder Zoll
Boden verteidigt werde, und die Verteidiger ruhmreich fallen
würden . — So wird also auch da schwadroniert.

Angst und Mifistimmung in Frankreich.
Berlin , 9. Septbr. Der Korrespondent des Corriere

della Sera beschreibt nach dem Berliner Tageblatt seinen
Besuch in der Umgegend von Paris , die heute ein Bild des
Jammers biete. Ueberall , sagt der Korrespondent , sind
Fenster , Haustüren und Läden geschlossen, und die wenigen
Einwohner , die nicht geflohen, sind wie betäubt , mit blassen,
eingefallenen Gesichtern und übernächtigen Augen . Denn
da sie im Geiste jeden Augenblick Ulanen an der Haustür
klopfen hören , schlafen sie längst nicht mehr . Die durch
belgische Greuelmärchen genährte Angst vor den Deutschen
ist furchtbar , alle fürchten den Augenblick, die schrecklichen
Ulanen herantrappeln zu hören , und alles flieht oder will
fliehen. Aber die Transportmittel fehlen. Auf der Land¬
straße hinter den Schanzgräben zwischen Beauvais und
Clermont sah der Korrespondent abwechselnd Truppen und
dichte Flüchtlingsschwärme entlang ziehen. Die Soldaten sind !
von langen Märschen , Kämpfen und Hunger vollständig er- 1

Der Kampf um das Majorat.
Roman von Ewald Aug . König.

(Nachdruck nicht gestattet .)
(43

„WaSlftgeicheyen ?" rragre Marlin nm oeoenver Stimme
«Wer hat die Tat verübt ?"

Der Verwalter blickte auf . Zorn und Haß blitzten aus sei- ■
neu Zügen . |

«Der Mörder wird nicht weit zu suchen sein," sagte er
heiser, „ich habe dieses Ende stets befürchtet, aber der gnä¬
dige Herr wollte aus meine Warnung nicht hören , er war
zu sorglos ."

Der Förster war nun mich niedergekniet , er legte die Hand
auf das Herz des Verivundeten und lauschte auf den Atem.

„Er lebt noch," erividerle er leise, „schicken Sie einige Ar¬
beiter fort — oder nein , es könnte z» lauge ivähreu . wir flech¬
ten aus Zweigen eine Tragbahre , hier ist keine Zeit zu ver¬
lieren . Jeniand muß augenblicklich in die Stadt , um den Arzt
zu holen ."
> „DaS werde ich besorgen, " unterbrach der Verwalter ihn,

„der Justitiar muß benachrichtigt werden , lasse» Sie unter¬
dessenden gnädigen Herrn ins Schloß tragen ."

Der Förster hatte bereits den Arbeitern Befehl gegeben,
von den umstehenden Bäumen die nötigen Aeste und Zweige
abznhauen , er begleitete den Verwalter eine kleine Strecke.

„Haben Sie aus «ine bestimmte Person Verdacht gewor¬
fen ?" fragte er.

„Fragen Sie jetzt nicht." erwiderte der alte Mann , „blei¬
ben Sie bei dem Verwundeten und sorgen Sie , daß er so
rasch ivie möglich sortgebracht wird ."

„Wenn Sie meine Frage nicht beantworten wollen , so
ist das ein schlimmes Zeichen —"

«Mag sein, aber ich habe jetzt keine Zeit —"
„Sie wollen es nicht, weil Sie furchten , ich könne den

Verdächtigen warnen , den Sie schon lange mit Ihrem Haß ver¬
folgen !"

„So teilen Sie also meineu Verdacht ?" fragte der Ver¬
walter init schneidendem Hohn.

„Nein , aber ich errate ihn !"
. «Warten Sie ab . ob er Bestätigung findet : und nun hal¬

ten Sie mich nicht läirger auf ."
Der Förster ließ ihn mit schwerem Herzen gehen, er selbst

mußte zu dem Verivundeten zurückkehren.
Fast atemlos kam der Verwalter im Herrenhanse an , er

hatte eS ratsam gefunden , dort von dem Vorgefallenen nichts
zu berichten : Baron Dagobert sollte nicht zu früh gewarnt
werde ».

Er befahl einen Wagen so rasch als möglich fertig zu stel¬
len. da er im Aufträge deS Barons zur Stadt müsse

Den «engierigen Fragendes Kutschers wich er aus ; von
Jakob erfuhr er, daß Baron Dagobert kurz vorher ans dem
Walde zurttckgekehrt war und sich in seinem Zimmer befand.

schöpft. Sie machen m den Ortschaften Halt , um Essen, z
Trinken und Kostbarkeiten zu bekommen. Sie hoffen etwas
Atem schöpfen und ruhen zu können. Die flüchtigen
Provinzialen kommen zu Fuß , zu Fahrrad oder auf mit
Hausrat vollb epackten Bauernwagen heran . Man sieht viele
Mütter ihre tsiinderwägelchen schieben: das Wägelchen ist
aber mit Kleinem und Wäsche beladen . Da sind vornehme
Damen nüt el eganten Sonnenschirmen , die bescheiden zu Fuß
wandern müsfim . Der Korrespondent unterhielt sich auch
mit französischett Soldaten . Einer sagte : „Wir verlieren
bei unfern Mär scheu immer Terrain , da die Deutschen weit
besser marschieren als wir ." Als Hauptschuldiger an den
Mißerfolgen von Eharleroi wird General Persan bezeichnet,
der zwei Tage langer als er sollte versiegelte Orders in der
Tasche behielt . Die französischen Reservisten seien zum Teil
mit alten Gewehren bewaffnet.

Siege des dentjlchen Kronprinzen
und der Ostarmee.

Grofies Haupt -Quartier , 10 . September.
Der deutfche KronprsiAz hat heute mit seiner
Armee die befestigte feindliche Stellung süd¬
östlich Verdun genv 'Kmen. Teile der Armee
greifen die südlich vvn Verdun liegenden Sperr¬
forts an . Dne Foi 'ts werden feit gestern durch
unsere schwere Artillerie beschossen.

Generaloberst v . Hindenburg hat mit dem
Qstheer den linken Flügel der noch in Qst-
preufien befindlichen rusfischen Armee geschagen
und fich dadurch den Zugang in den Rücken
des Feindes geöffnet . Der Feind hat den Kampf
aufgegeben und befindet fich in vollem Rück¬
züge . Das Qstheer verfolgt ihn in nordöstlicher
Richtung gegen Riemen.

Der Generalguartiermeister v . Stein.
(Wolff -Büro .)

Prinz Joachim von Preufien verwundet.
Berlin , 10. September. (Amtlich.) Seine Königliche

Hoheit der Prinz Joachim von Preußen ist gestern durch :
einen Schrapnellschuß verwundet worden . Die Kugel ging '!
durch den rechten Oberschenkel, ohne den Knochen zu ver- !
letzen. Der Prinz war als Ordonnanzoffizier auf dem Gc-
fechtSfelde tätig gewesen. Er ist in das Nächstliegende
Garnisonlazarett überführt worden . (Wolff -Büro .)

Roch Flieger gesucht.
Berlin , 9. Septbr. Das Freiwillige Marineflieger¬

korps Berlin . Matthäikirchstcaße 9, stellt noch kriegsfreiwillige
Matrosen ein : Reichsangehörige , nicht über 35 Jahre , die
sich zur Ausbildung als Beobachter eignen und die entweder
Freiballonführer sind oder das Steuermannexamen für kleine
und große Fahrt abgelegt haben , ferner ausgebildete Flug¬
zeugmonteure und Kraftwagenführer.

Spanien bleibt neutral.
Berlin , 9. Septbr. Angesichts der in hiesigen

Zeitungen , besonders aber in Provinzblättern beharrlich auf¬
tauchenden Gerüchte und Nachrichten über die Haltung
Spaniens in dem gegenwärtigen europäischen Konflikt er-

Da er wntzre, wie,eyr das Dieustperlonal mit Ausnahme
der Zofe au dem junge » Herrn hing , so wagte er nicht, die
BewachimgDagobertS anzuordnen , erwürbe dadurch nur eine
Warnung erreicht haben , die nicht in seinen Wünschen lag.

„Vorwärts !" befahl er. als er in den offenen Jagdwa
riiigestiegen war.

„Wohin ?" fragte Josef.
„Zum HanSarzt, " lautete die kurze Antwort.
«Was ist vorgefallen ?" fragte der Kutscher erschreckt."
„Eine Berivuiidung , weiter nichts ."
„Baron Kurt ?"
„Ein stürzender Baum hat ihn verletzt, treiben Sie die

Pferde an , wir haben keine Zeit zu verlieren ."
Josef fragte nicht mehr , die Antwort , die er erhalten , ge-

nügte ihm , er fand keine Veranlassung , au ihrer Wahrheit zu
zweifeln . Bor dem Hause des Arztes hielt der Wagen , der
Verwalter zog ungestüm an der Glocke.

Der Doktor war zu Hause und sofort bereit , dem Rufe
Folge zu leisten.
nr „handelt es sich?" fragte er, während er zum
Aufbruch sich rüstete.

„Uni eine Schußwunde an der Schulter ." erwiderte der
alte Mann , «sagen Sie dem Kutscher nichts davon , ich habe
meme Gründe dafür ."

«Vielleicht wäre eS bester, wenn Sie in einem MietSwa-
genhinaussiihren , aber Ihre Hilfeleistung würde dadurch ver¬
zögert , ein anderer Wagen ist nicht so rasch zur Stelle , und
unsere Pferde laufen schneller.

Ich gehe, nehmen Sie unseren Wagen und tun Sie Ihr
Möglichstes , das Leben de? Verwundeten zu erhalten ."

Er eilte wieder von dannen , auf dem nächsten freien Platz
fand er einen Mietswagen , er stieg hinein ttub nannte oeu»
Kutscher die Adresse deS Notars Tellenbach.

Der Justitiar hatte eben feine Tagesarbeit beendet , er
stand schon im Begriff . inS WeinhauS zu gehen , in dem er die
Abendstunden verbrachte , als der Verivalter eintrat.

Die Aufregung des Emtretenden sogleich bemerkend , legte
nc den Hut , den er bereits in der Hand hielt , wieder beiseite.

«WaS gibt es ?" fragte er. „Schickt Sie der Herr Ba¬
ron ? Ich erwarte eine Antwort von ihm —"

„Sie werden sie vielleicht nie erhalten !" siel der Verwal¬
ter ihm in die Rede . Der Baron ist schwer verwundet , Sie
müssen augenblicklich mit nur hiiransfahre », um dienötigen
Anordnungen zu treffen ."

Der Blick deS Notars war starr geworden , feine Hand
jitterte , als er die Brille dichter vor die Angen rückte.

„Der Baron ist tot ?" fragte er.
„Er lebte noch, als ich ihn verließ ."
„Wer hat ihn verwundet ?"
„Baron Dagobert ."
Ein langgedehnieS „Sk—a—a—h" entrang sich den Lip¬

pen des Notars , während er sich in seinen Sessel fallen ließ.
„Wissen Sie das ganz genau ?" fragte er. „Wie hat sich

die Geschichte -«getragen ? Der Täter muß verhaftet werden,

mächtigt uns der spanische Botschafter , zu erklären, daß- *
wiederholtseine Regierung vom ersten Augenblick an

kündet hat , Spanien die strengste und vollkommenste
tralitüt bewahren wird , wie es ihm seine eigenen (güere!!
und das Empfinden der öffentlichen Meinung raten.

Amerika und Japan.
Wien , 10. Septbr . Wie die Neue Freie

hiesigen diplomatischen Kreisen erfährt , soll die anier" " ^
Regierung sich kürzlich mit der Anfrage an die eng ^
Regierung gewandt haben , ob diese in der Lage ware,^
friedigende Erklärungen darüber abzugeben , daß
mit der Integrität amerikanischer Besitzungen iw
Ozean im Widerspruch stehenden Unternehmungen beavsw! ^
9Ii,f hiolV ‘Dtnfrn .io s->i in imnfhinnti -m foino Nntniort eingew >Auf diese Anfrage sei in Washington keine Antwort einge i

Der Angriff auf Kiautschou.
Berlin , 10. Septbr. Zu dem gemeldeten

werfen durch japanische Flieger auf Tsingtau hört der B .„.
Lokal-Anzeiger von einen: Kenner der dortigen
daß auf diese Weise wahrscheinlich die hochliegende P ^
Haubitzbatterie außer Gefecht gesetzt werden soll, die f ^
Japaner die hauptsächlichste Gefahr bildet , da sic »aw ^
und nach See feuert . Anderweite Zerstörungen oder
kämpfung der Besatzungen durch Flieger wird kaum 1 ^
Absicht liegen , wenn sie den Platz durch Aushnngcr " .
eventuell durch einen leichten Schlußangriff in ihre

die *0
einerseits Blutvergießen möglichst vermeiden und durch
bringen wollen . Es ist dies wahrscheinlich, da die

St °»t
tatio humane Kriegführung glänzen , anderseits die

Gelvauund ihre Anlagen möglichst unversehrt in ihre
kommen wollen , soweit es von ihnen selbst abhängt.
hat einige Flugzeuge und Militär - und Zivilfliegcr -,

i in den oftaft»deren Flügen man früher gelegentlich
Zeitungen gelesen hat.

Berlin , 10. Septbr. Wie dem Berliner Lokal-- » ^
aus Rotterdam gemeldet wird , erhielt die japanische B
in London die Nachricht , daß der japanische Torpe
zerstörer Schirotaye infolge Nebels und Regens
Felsen stieß und unterging . Die Besatzung wurde gere'

ttet-

japanische Unwahrhaftigkeit.
Berlin , 10. Septbr. Die Norddeutsche dlÜĝ ..̂ -

Zeitung schreibt : In einem Interview soll der M.
Botschaftsrat in Rom einem Vertreter der Stampa 6 ^
über erklärt haben , der Krieg zwischen Japan und ^
land sei dadurch entstanden , daß Deutschland der jap ^
Regierung die nicht in der Form eines Ultimatums oc^
Zusicherung verweigert habe , daß das deutsche ^ .^ ^ skhf
in Ostasien Frieden und Handel nicht durch sei
Operationen stören werde. Die Kriegserklärung
daher zum Schutze seiner Interessen und zur Derye
der Lahmlegung seines Handels nötig geworden-
Versuch der Rechtfertigung des japanischen Vorgehc"
uns stellt die Wahrheit geradezu auf den Kopl̂ ^
japanischer Seite ist ein Verlangen wie das oo ^
japanischen Botschafter behauptete vor Ueberreicĥ »^^
Ultimatums an Deutschland nicht gestellt worden
ist aber dem japanischen Geschäftsträger in Bern"
von deutscher Seite eine Antwort überhaupt r" ck>
worden . Hierdurch wird zugleich die nach englischen M
von dem japanischen Minister des Aeußern Kato #1)rit
außerordentlichen Sitzung des japanischen Parlame ^ ^
3. d. M . aufgestellte Behauptung widerlegt , wonaw
Absicht Deutschlands gewesen sei, Kiautschou zur Bai
Kriegsoperationen im fernen Osten zu machen,

ohne Ansehen der Person , darin werden Sie nick
« »stimmen , aber zur Berhaftnng eines Barons ~ ^4 )?
wird das Gericht nur dann schreiten, weil» überzeug
iveise gegen ihn vorliegen. der'«VS

„Ich glaube , daß wir diese Beweise haben, " oevw ^ t0 t>
Verwalter , der ebenfalls Platz genoinmen ha" e. -,,EIt#
mittag stellte Baron Kurt seinen Neffen zur Rede-
Herr protestierte darauf mit gewohnter Heftigkeck
daß i(fi i* 11!

„Ich weiß das alles, " unterbrach der Notar ihn,»
ja gleich nachher im Arbeitszimmer des Barons , ery
mir bitter über den Neffen beklagt. Traf er später noey
mit ihm zusammen ?" Die

„Im Walde, " nickte Schreiber . „Ich war fWjlj•IM" ' 'wwivv, »nuic v̂ UJICIUCl. ,,-yJUJ »vr.» v -jU ftfl *
Holzhauer waren beschäftigt, einen Baum zu Men . ^
neben dem ßerm Baron nie h« hmnt fi « !neben dem Herrn Baron , als der junge He» ärtut-
dem Gebüsch heraustrat . Er war kreideweiß SS"1«,
ron Kurt rief ihm zu, er sehe jetzt, daß «hltrtfifptap• hnrrtiif or miSovfa Sak «t «»*,*« f*itt , ^«i»ldurchsetze: darauf erwiderte der junge Herr , sein ^ «cho» ° ,
dies bereuen , und mit diesen Worten riß « ö'ia' auaM. <uctcKcii, mtu um uieien Lvorren r,g « a„a^ :' i«
Büchse von der Schulter . Ich trat rasch vor de« » »
Herrn , um ihn mit meinein eigenen Leben ^- ' - V” . VIJjVHUl VfcWV ' V fJUV"
Holzhauer umringten uns , Baron Dagobert „„eü-
Schuß abznfenern , er ging mit einer Drohung von gg,ve» .r tt

Etwas später ging Baron Kurt ebenfalls >n öat0 ur> \
hinein , ich warnte ihn , aber er hörte gar 'nch' -,.^ iv^
sagte spöttisch, er wolle den sehen, der ihn anz" g" ^ Auß. O
Es dauerte gar nicht lange , so hörten wir erne» o-
ahnte gleich ein Unglück und eilte mit den
— wir fanden den gnädigen Herrn leblos auf fa „
liegen . Ich frage nun , wer außer dem junge " i
den Schuß abgefeuert haben ? Wer hatte ein o 1
dem Tode des Barons Kurt ?" ,va'

„Sachte , sachte," erwiderte der Notar dem Derw"
ist alles nur Vermutung , das Gericht aber .vc,, „>>»,«
weise. Ich werde den Herrn
begleiten , die Untersuchung muß ohne Verzug * J e De"
den, es bleibt dann abzinvarteii , ob Beweise f" * ^
tuiig sich finden werden ." , «.. „z

S Gericht aber: v"
Staatsanwalt b«.,
. .c. „f ... - ffiavuia « r " int

n>tf

i>ak
..Ich zweifle nicht daran . — kurz vordem ich L,t

Horst verließ , um den Arzt und Sie zu benachZ„>
Baron Dagobert heimgekehrt , er ist also wjihrcn
noch im Walde gewesen. Ich konnte seine Bew » 7^
anordnen , das Dienstpersvnat ist ihm ergeben. ji,
sogar für geraten , im Herrenhanse das Verme^
schweigen, damit er nicht gewarnt ivecden w >" oe. Azrg-

» ■- rw

begleiten . „Und vielleicht wäre es das Beste, ^
dürfte er nicht, und sem Erbe hätte er wegen oe»
für alle Zeiten verloren ."

Fortsetzung folgt.



k^ kis, ge^Hc'^)cs  Gefecht bei Cordegem.
!„ 9̂ e'rhol ept̂ mber - ^ U5  Ostende wird vom 7. Sev-

^rüffef Deutschen gingen gestern nordwest-
J ^ Utiqpi] Zwischen Gent und Antwerpen vor . Lille
«//»> Bei Ästchen diesen beiden Städten sind unter-
Aelti in der Nähe von Wetteren fond

v statt . Die Belgier mußten sich vor der
"">>>ilk in zurückziehen . Der Kommandant>' gefallen.
Mil, 7 pp' e polnischen Legionäre,
i®‘ir ^mran Ptentt,er- Unter  zahlreicher Beteiligung
?*nöfleh„Sern  land heute nachmittag unter putrioti-

j.^sk des Publikums die Verabschiedung
Ha* öer  ersten Kompagnie polnischer

li» Dj - afnu  statt.
Ä , 8. russischen Offiziösen lügen.

di» n^ mber . Die Petersburger Telegraphen-
d̂ sten Sw !"!" Wiener K. K. Telegr . Korresp .-Bureau

dewen« ^ Armee Auffenberg bei Zamosc und
bei n - 3* un ^ gleichzeitig von einem Riesensieg

>0g0s»!. . Ewberg sowie dort gemachter reicher Beute.

»fl

"wverg sowie dort gemachter reicher Beute,
^gefangenen , der Eroberung von Hunderten

'i(f7'ener » l m-3U melden gewußt . Demgegenüber ist
H fapin Korresp .-Bureau ermächtigt , zu

' » hg» ». ' ^ Emberg überhaupt keine Schlacht statt-
wer't>7? ^Er von einem russischen Siege nicht ge-

iwr8 »on U Eann. Wie bereits gemeldet , wurde
U. österreichischen Truppen aus sttate-
C* »Ort . . . . freiwillig geräumt . Ebenso sind die
«°E»en „nu.̂ Er Beute der Russen und von 70 000

di» Uf°mmen aus der Luft gegriffen , es wäre
^ Russischen Truppen sämtliche Einwohner der
’il.Nonipr.A 15 Kriegsgefangene betrachten , um eine
U deri« s»ö| . 2ahl herauszubekommen . Was die

|# flenr,„.U“ anö  siegreich vorgedrungenen Armeen
.fs  öftpÄ* *! ■' Quf öie  entsprechenden ersten Mei-

,Nier> ^ Ereichisch-ungarischen Armeeoberkommandos
silther glücklicherweise durch neue Erfolge

5lit .t»itb °^ en sind . Der Petersburger Telegraphen-
Miigx» bs auch durch das bunteste Lügengewebe

> Oie Siege unserer Armee wettzumachen.

> 8. F ^ ?" öäsische Generalissimus Ioffre
! ,-l »n biieJ?t>er' Einer amtlichen Pariser Meldung
% >°tzt mD^ uppen folgenden Tagesbefehl erlassen:
'd«- ^ »dern ' " ' Ehr der Augenblick , rückwärts zu
C 8eivg" anzugreifen , den Feind zurückzudrängen

^ anene Terrain zu behaupten , koste es, was
i » Di « as helfen wird ? ?
(Ä g 35 Regierung von Bordeaux.
^ EPtember. Im Ministerrat am 3. Sep-

°ux berichtete Millerand über die militärische
U, über"l^ oe eine Reihe von Fragen beraten , be-
Ä 'l> qevl r Lebensmittelzufuhr . Die Session der
HÖ' ti ltzM ^ sten. Vivian , weist in einem diesvQb -öripf .. . u,cl l1 111 einem vtLv-

rJQhr roi  t an den Präsidenten der Kammer darauf
i >l, " Me Abgeordnete im Felde stehen und daß

,PE l che Frankreich drücken und
häuften,  der Kammer die Möglich-

»H“Jletê »utritts nähmen . Ferner sei Frankreich
Cik und die Ereignisse gezwungen ge-
h°q»„ ber Regierung zu verlegen , um den

“ •) s Landes zu verstärken und auszudehnen.
Ju

&S . 8 f Con 3öfIfdje Freischärler.
ES? in ^ptember . Der Korrespondent des „Daily
?iijs!!>en stn̂ baux bestätigt , daß Franktireurs Angriffe
\T ^ ipr " ' Ein Flüchtling aus einem Ardennen-
?i..°ktzr,r- EE habe ihm erzählt , daß junge Leute und

^Nip. r wurden , welche eine Ulanenpatrouille
S ^en m niederschojsen . Das Dorf sei darauf

Alt '«..(W. T.-Ä.)
\Äm « rKönigin ohne Land.

»lei!,'. ?' September . Der „Nieuwe Rotterdamsche
hier Vlissingen : Die Königin der Belgier
®itip" " Oetroffen und nach Antwerpen weiter-
»vy^ ^°^E Zahl belgischer Flüchtlinge ist hier

»Wen Hunderce nach England weiterfahren.

und Provinzielles.
11 . September . Am Mittwoch frühhie' - -r _ . . ... . . ,„ 7
der Schneidmühle an der Herborner-

j,. »lil ^ re alte C. M u h l in furchtbarer Weise,
' n-; et  Fuß in die Trommel der Dresch-

.. o ^ »otzdcm man den Unglücklichen vor dem
üHtkrs. '' ' ^ men aus dem Getriebe befreien konnte,

'% y!̂ "Eel doch bereits zerrissen. Im Kranken-
's, - Schwerverletzten sofort überführt hatte,

ûm  ^ n' e " >uputiert werden.

:j!\ f0j *̂ cn<  Die 21 . Verlustliste ist eingetroffen
^ll , , gedruckte ausführliche Listen von unserer

^ er '̂Erlustliste ? tr . 21.  Jn-
J6Ttei npTJ r* 88 , Hanau , 5 . Kompagnie : Musketier
^ ' °i„ aus Dillbrecht ' (Dillkreis ) tot, Gefreiter

j' Eibach (Dillkceis ) verwundet , Musketier
«.Mtijst ^ Bicken (Dillkreis ) vermißt ; 6 . Kom-

J ’ltttD Becker Ui . aus Bicken (Dillkreis)
fj'^ dcb 'nv ^ Empagnie - Musketier Karl P f e i f e r 1l.

vWtiU . «^cc'ä (wahrscheinlich Kreis Biedenkopf)
% öet mi6i’ ^ ^̂ ketier Wilhelm Nix aus Niederscheld
v Musketier Otto Rompf  aus Hösbach

Dillkreis , leicht verwundet.
" Ierrr.  Der Kgl . Kreisschulinspektor

rß  Achtet an die Herren Ortsschulinspektoren/>. " 3-5 ft . vu3 | ujumuveuuitru

®*Iq| . ^E 'sschulinspektionsbezirks I im Kreisbatt
fiit feer  Verfügung der König !. Regierung,

U ü 35oe
i wim rv
^ 35 na ^ ^ EN- und Schulwesen , in Wiesbaden

X ^ iUtiic; . °° m. 4- September , bringe ich folgendes
SÄuft is, "Die Bestimmungen unserer Verfügung
V l9 Ul v-i4 11 b K 3276 (amtl . Schulblatt vom

fÜXar nt  Urlauberteilung an Schulkinder sind
ih' e8esfe;Û Ausfall des Schulunterrichts aus An-
J »nt tz ÊN- Ein Unterrichtsausfall aus diesem

^ 'E Herren Kreisschulinspektoren ange-
h Unterricht ist jetzt durch Fehlen von

1  ejy Urlaub zu Ecntearbeiten schon so ge-

" ^^ '̂ shisausfall aus obigem Grunde nur
X 5 streng""chstgm Fällen gerechtfertigt erscheinen
X ^ »dernn ^ sstchterfüllung wird die Schuljugend

" btefer^ tn  ^ ert,cbb  welche an das Heranwachsende
ernsten Zeit gestellt werden , als durch

ein ungebundenes , im Hause und auf der Straße vielfach
störend empfundenes , arbeitsloses Herumschwärmen . Im
Unterricht bietet sich aus Anlaß der Siege genügend Gelegen¬
heit, das patriotische Verständnis der Kinder zu fördern nnd
auf das Gefühl erziehlich zu wirken ; besondere Schulfeiern
können im Nahmen einer Schulstunde abgehalten werden ."

— Zweite Pferdeaushebnng . Der Kgl . Land¬
rat in Dillenburg gibt bekannt : Laut Verfügung des stell¬
vertretenden Generalkommandos zu Frankfurt a. Dl . vom
7. September 1914 soll am Montag , den 14. September,
vormittags 6 Uhr beginnend , auf dem Paradeplatz zu Dillen¬
burg eine zweite Pferdeaushebung stattfinden . Zu dieser
Aushebung sind die kriegsbrauchbaren Pferde aus folgenoen
Gemeinden vorzuführen : Beilstcin , Breitscheid, Eibelshausen,
Eisemroth , Frohnhausen , Haiern , Herbornseelbach , Hirschberg,
Merkenbach , Münchhausen , Offdilln , Rodenbach , Roth , Seil¬
hofen und Steinbrücken.

— Der Jagdscbein berecktigt zur Führung
einer Waffe . Um ausgetretene Zweifel zu beseitigen,
geben der Minister für Landwirtschaft , Domänen und Forsten
und der Minister des Innern bekannt, daß der Inhaber eines
Jagdscheines zur Fühung einer Waf ê berechtigt ist und
keines besonderen Waffenscheines bedarf.

— Krieg und Ttellenlosigfeit . Durch den Krieg
werden vor allen Dingen bei längerer Dauer — zahlreiche
Handlungsgehilfen ihre Stellungen verlieren . Für diese gilt
es schnell Arbeit und Brot zu finden . Es wird nicht möglich
sein, sich dabei unter den obwaltenden Umständen ausschließ¬
lich auf den erlernten Beruf zu beschränken. Not bricht Eisen,
die Hauptsache ist, den Stellenlosen , zumal den Verheirateten,
während des Krieges passende Arbeit zu verschaffen, die ihnen
und ihrer Familie die Existenz ermöglicht . Der Deutsch¬
nationale Handlungsgehilfen -Verband in Hamburg bittet uns
daher , alle Arbeitgeber auf seine weitverzweigte Organisation
aufmerksam zu machen, die in dieser schweren Zeit ihr Teil
dazu beitragen wird , Not und Elend unter den zurückbleiben¬
den kaufmännischen Angestellten nach Möglichkeit zu ver¬
hindern . Diese Bestrebungen können alle Arbeitgeber durch
Aufgabe von offenen Stellen aller Art an die Hamburger
Geschäftsstelle des Deutschnationalen Handlungsgehilfen -Ver-
bandes unterstützen.

— Krieg und Aberglaube . Wie nach den seit¬
herigen Erfahrungen fast zu erwarten stand , wird auch die
gegenwärtige Kriegszeit , die Unsicherheit jeglichen Schicksals
nnd die Besorgnis um das Leben teurer Angehöriger im
Felde vom skrupellosen Spekulantentum zu billigem Profit
im Dunkeln ausgenützt . Ein Münchener „Heilkundiger ",
dessen sich in der Zwischenzeit erfreulicherweise der Polizei¬
direktor angenommen hat , suchte zum Preise von 50 Pfg.
leichtgläubigen Frauen einen „Kugelsegen " für ihre Männer
aufzuschwatzen. In Berlin bietet ein Goldwarenhündler den
„gnädigen Frauen " seiner Kundschaft brieflich Amulette (zu
L0 und 30 Mk . !) an , „in schwerer Zeit zum persönlichen
Schutz zu tragen nach wissenschaftlicher, astrologischer Be¬
rechnung ". In Württemberg werden , wie eine Reihe von
Zuschriften aus den verschiedensten Landesteilen zeigen, die
angeblich im Jahre 1774 vom Himmel gefallenen „Himmels¬
briefe " zum Schutz gegen jegliche Gefahr verbreitet ; ein
Stuttgarter Verlag hat noch eiligst „Die goldene Schatz¬
kammer , gehört bei sich zu tragen PPP im Namen Jesu"
im Neudruck herausgebracht . Es scheint kaum nötig , ein
Wort zur Charakterisierung dieser Machwerke zu verlieren.
Aber die Tatsache ihrer weiten Verbreitung mag es recht¬
fertigen , wenn auch in der Oeffentlichkeit vor ihnen gewarnt
wird . Die Russen und Serben mögen ihre Hoffnung auf
Amulette und „Blutsegen " setzen, — unfern deutschen Sol¬
daten dagegen wünschen wir das unerschütterliche Pflichtge¬
fühl , das für das Vaterland mit Freuden auch das Leben
in die Schanze schlägt, und den starken Glauben , der selbst
in Not und Tod sich in Gottes Hand geborgen weiß . Diese
Hefte und Prospekte aber — man lasse sich durch die fcomnien
Phrasen und Namen nicht täuschen ! —, die auf die Un¬
klarheit der religiösen Vorstellungen und den mittelalterlichsten
Aberglauben spekulieren, befördere man , wohin sie gehören,
ins Feuer!

Marburg , 9. Septbr . Mit allen militärischen Ehren
wurde gestern der erste der in hiesigen Lazaretten gestorbenen
Verwundeten , ein Franzose namens Clement Bergari , zur
letzten Ruhe gebracht . Pfarrer Dr . Weber widmete dem
Verblichenen , der 25 Jahre alt in seiner fernen Heimat Frau
und Kind, Vater und Mutter hinterläßt , herzliche Worte und
verband damit einen Hinweis auf die schwere Verantwortung,
welche diejenigen auf sich geladen , die unser Vaterland in
diesen Krieg stürzten . Eine Ehrensalve bildete den Abschluß
der Trauerfeier.

* Aus der Wetterau , 9. Septbr . (L'ieb es gaben .)
In überwältigender Weise offenbaren gegenwärtig die Be¬
wohner der Wetterau ihren Wohttätigkeitssinn . So sandte
die 500 Einwohner zählende Gemeinde B i n d s a chs e n auf
zwei Wagen an die Zentrale 176 Liter gekochte Milch,
1000 gekochte Eier , 100 Pfund Schinken , 57 Brote und
Obst , Limonaden , Zucker und dergleichen in großen Mengen.
Die Gemeinde Gettenau  schickte einen Eisenbahnwagen
mit 80 Zentner Kartoffeln , 300 Pfd . Wurst und Schinken,
viele Zentner Obst und Gemüse nach Gießen  an die Lazarette.

* Frankfurt a . M ., 9. Septbr . Am Bahnhofsplag
geriet heute früh ein Mann , als er von einem fahrenden
Straßenbahnwagen springen wollte , vor die Räder des An-
chängewagens . Ihm wurde das Rückgrat und die Beine ge¬
brochen. Der Unglückliche kam in hoffnungslosem Zustande
in das Krankenhaus.

Aus dem Reiche.
Auszeichnung des Prinzen Eikel -Friedrich . Prinz

Eitel -Friedrich von Preußen hat das Eiserne Kreuz
«rster Klasse  erhalten , weil er besondere Tapferkeit
vewiesen hat im Ansturm mit seinem Regiment gegen
feindliche Artillerie . Verwundete Gardisten , die in einem
Sanitätszuge in Solingen eintrafen , erzählten einem Mit¬
arbeiter der „Rheinisch-Westfälischen Zeitung " über die
Kämpfe um St . Quentin folgendes : Drei Tage standen wir
in ununterbrochenem Gefecht, am 28., 29. und 30. August,
schließlich Huben wir aber doch den Feind gründlich ge¬
schlagen und geworfen . Da hätten Sie mal unseren
Prinzen (Eitel -Friedrich ) sehen müssen ! Beim letzten
eitticheibenden Sturm ergriff der Prinz die Trommel

eines g e f a i i e n e n La mbours , schlug sie
selbst  und rief uns zu : „Vorwärts , Kameraden,
vorwärts!  Das gab frischen Mut , und wie ein Donner¬
wetter stürzten wir uns auf den Feind . Die Schlacht
wurde gewonnen.

Prinz Ariedrich Wilhelm von Hessen verivundek.
Prinz Friedrich Wilhelm non Hessen, der mit den Hanauer
Ulanen als Leutnant in den Krieg zog, ist, der „.Kreuz¬
zeitung " zu olge , in Frankreich durch einen Brustschuß ver»
wuuoet morden . Sein Befinden ist den Umständen nach
gut . Prinz Friedrich Wilhelm ist der älteste Sohn des
Prinzen Friedrich Kar ! von Hessen und der.  Prinzessin
Margarete , der jäugsten Schwester des Kaisers.

Her bnyerischo Landkagsnbgeordnete Warkin Loibl
ist im Kampfe gegen Frankreich schwer verwundet worden
und am 0. September i» einem deutschen Lazarett seinen
Wunden erlegen.  Er war Landwehrhauptmann . Als
Zenlrumsabgeordneter vertrat er den Wnhltreis Neuburg
sei! 1905 im bayerischen Landtage.

Das Regiment Hamburg im Feuer . Dem Präsi¬
denten des Senats Hamburg ging am .7. September das
folgende Telegramm aus Rebais  zu:

Bürgermeister Dr . Predöhl,
Hamburg.

Regiment Hamburij hat 'heute bei Leuze im Rahmen der
Division ruhmreich gegen Zuaven gekämpft und gesiegt. Dies
Euerer Magnifizenz milteilen zu können, gereicht mir zur besonderen
Freude.

v. Quast,
General der Infanterie und kammandlerender General.

Lob Ver tapferen Sachsen im Felde . Unter dem
7. September hat der Kaiser an den König von Sachsen
folgendes Telegramm gerichtet:

„Habe heul Generaloberst von Hausen folgendes telegraphiert:
„Seit Beginn des Krieges hat die dritte Armee mit anstrengenden
Märsche » und oiellägigen , nach andauernden Kämpfen mit feind¬
lichen Truppen und verräterischen Landescinwvhnern große Er-
soige erreicht und es allen anderen Armeen an Ausdauer und
Tapferkeit gleichgeinu. Es ist mir ein Herzensbedürfnis , Ilznen
und Ihre » braven Truppen meine höchste Anerkennung und
meinen Kaiserlichen Dank auszusprechen . Ich ersuche Sie , dies
Ihrer Armee bekanntzugeben ." — Es gereicht mir zu besonderer
Freude , Dir dies mitzuteilen.

Wilhelm."
Dr. Ludwig Frank auf dem Felde der Ehre ge¬

fallen . Der sozialdemokratische Vertreter Mannheims im
Reichstage , Dr . Ludwig Frank , ist nach Mitteilungen aus
Mannheim am 3. September zwischen Luneville und Epinal
durch einen Kopfschuß getötet und zugleich mit zwei Mann¬
heimer Landwehrleuten bei Baccarat begraben worden.
Sein Tod erfolgte bei dem ersten Gefecht, an dem er teil-
nahm . Am 25. Mai war er 40 Jahre alt geworden . Sein
Einjährigen -Freiwilligen -Iahr hatte er . im Anschluß an
seine Studien dort in der Universitätsstadt in Freiburg
i. Br . bei dem Infanterie -Regiment Nr . 115 abgedient.
Seit 1900 Rechtsanwalt in Mannheim , ward er bald Mit¬
glied der dortigen Stadtverordnetenversammlung und des
badischen Landtages . Sein taktisches und rednerisches
Geschick oeranlaßte seine Parteigenossen , ihn nach dem
Tode Dreesbachs als dessen Nachfolger in den Reichstag
zu entsenden , wo er bald als einer der besten, schlag¬
fertigsten und geschicktesten Parlamentarier galt , der sich
bei allen Parteien hoher Achtung erfreute . Dr . Frank,
der landsturmpflichtig war , hatte sich sofort bei Beginn des
Krieges als Freiwilliger gemeldet und war angenommen
worden . Die Meldung , daß er auf Beförderung gedient
habe , ist von Dr . Frank selbst in einem Briefe in Abrede
gestellt morden.

Hysterische profefioren . Ein aus Kanada stammen¬
der Engländer namens Bell hatte vor der Kriegser¬
klärung eine Dissertation bei der Universität Güttin¬
gen  eingereicht . Nach dem Ausbruch des Krieges wurd«
er in Schutzhaft genommen ; damit aber der arme Mann
nicht um seinen Göttinger Doktorhut kommen sollte, sini
vier Professoren, wie die „Deutsche Tagesz ." hört, zu ihm
in das Haftlokal gegangen und haben ihn geprüft. Al¬
ber Prorektor der Universität, Profeffor Kaufmann , von
der Sache erfuhr, hat er die Promotion verhindert. Mr.
Bell hat sich für das würdelose Entgegen¬
kommen der vier Herren  in der passendsten
Form bedankt, indem er einem Bekannten , der ihm sein
Bedauern aussprach, daß England den Deutschen die Ja-
paner auf den Hals gehetzt hat, bemerkte: „Das ist sehr
jchon, die Deutschen können nicht genug Prügel bekom¬
men." Der Prorektor hat daraufhin seine Relegation von
der Universität veranlaßt . — Ein übriges werden nach
bem Kriege hoffentlich die deutschen Studenten tun, in¬
dem sie sich dafür bedanken vier Herren als ihre
Lehrer zu betrachten.

Neueste Nachrichten.
(Telegramme aus Wolff 's Telegraphenbüro in Berlin .)
Telegramm nnseres Kaisers an den jsönig

von Sachsen.
Dresden , 10. Septbr. (Nichiamtlich) Dem König

Friedrich August von Sachsen ist heute nacht folgendes Tele¬
gramm des Kaisers zugegangen : Sr . Blaj . den König von
Sachsen , Wachwitz . Während der ganzen Operationen hat
Deine Armee unter besonders schwierigen Verhältnissen Her¬
vorragendes geleistet. Die gestern nach heißem Kampf er¬
rungenen Erfolge bilden ein weiteres Ruhmesblatt . Du
kannst stolz sein auf Deine Truppen . Nimm meinen warmen
Glückwunsch entgegen . Wilhelm.

Prinz Ernst von Sachsen -Meiningen gefallen.
Meiningen , 10. Septbr. (Nichtamtlich.) Nach einer

Mitteilung des Hosmarschallamts von Meinigen hat der
Kaiser dem Herzog von Sachsen -Meiningen telegraphisch mit¬
geteilt , daß Prinz Ernst von Sachsen -Meinigen , der Sohn
des vor lllamur gefallenen Prinzen Friedrich von Sachsen-
Meiningen , der Bruder der Großherzogin von Sachsen , ge¬
fallen ist. Er wurde am 20 . August vor Maubeuge mit
militärischen Ehren beerdigt.

Schiffbrnch eines englischen Hilfskreuzers.
London , 10. September. (Amtlich.) Die Admiralität

gibt bekannt , daß der als Hilfskreuzer armierte Dampfer
„Oceanic " von der Redstarlinie gestern nahe der Nordküste
Schottlands Schiffbruch erlitten hat . Das Schiff ist voll¬
ständig verloren . Die Offiziere und Mannschaften sind gerettet.

Wrilbnrger Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für Samstag , den 12 . Seht.

Veränderlich , vorwiegend wolkig, ein wenig kühler, Regen¬
fälle , zeitweise windig.

Für die Schriftleitung verantwortlich : st . stlose , Herborn,



Me Kampfe Im August.
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21.  August . Großer Sieg der deutschen Truppen
„alter Stämme " unter dem Oberbefehl des Kronprinzen
Rupprecht von Bayern über mehr als acht französische
Armeekorps zwischen Metz und den Vogesen.
Unter schweren Verlusten fliehen die Franzosen, die von
den Deutschen hartnäckig verfolgt werden.

Rückzug der belgischen Armee in die Festung Ant¬
werpen an der Schelde.

Unser« deutschen Kriegsschiff? in Ostasien Hetzen eng¬
lischen Kauffahrteischiffen schwer zu.

Ein ruffifajer Transportdampfer mit Munition und
viertausend Soldaten an Bord untergegangen.

Reue österreichische Erfolge gegen die Russen zwischen
N o v o si e l i tza und O kn a in Russisch-Polen.

Der Aufstand im Kaukasus gegen Rußland artet immer
mehr zu voller Revolution aus.

Die österreichisch-ungarischen Truppe» weisen siegreich
mehrere Vorstöße der Russen an der Grenze der Bukowina
zurück.

22.  August . Eine gegen die Linie G u m b i n nen -
Angerburg  oorgehende russische Armee wird bei Gun>-
binnen vom deutschen ersten Llrmeetorps angegriffen und
zurückgeworsen. wobei 8000 Gefangene und 8 Geschützeerbeutet wurden.

Siegreiche Kämpfe der Oesterreicher gegen die Russen
bei Tomaszow . T u r t) ri f a , Kamiouka - Stru-
n»>I o w a und nördlich von Lemberg. Fluchtartiger Rück¬
zug der Russen.

Sieg der Oesterreicher über die Serben bei Visegrad-
Rudo ; auch das deutliche Skulan -Delachement ist dabei
beteiligt. ,

Die vom Kriegsminister Kitchener organisierte Bildung
eine, englischen Ersatzarmee von 500 000 Mann ist völlig
gescheitert, indem sich ganze 2000 Mann angemeldet hatten.

LZ. 'August. Sieg der Armee des deutschen Kron¬
prinzen über die Franzosen bei Lvngwy,  nördlich
von Metz.

Die Armee des Kronprinzen Rupprecht von Bayern
überschreitet bei Verfolgung der am 21. August geschlagenen
Franzosen die Linie Lunoville - Blamont - Cirey.
Das 21. Armeekorps zieht in Lunsville ein.

Die Armee des Herzogs Albrecht von Württemberg
schlägt eine über den Semois -Fluß vorgedrungene fran¬
zösische Armee bei Neufchateau  vollständig.

Westlich der Meuse (Maas ) gehen deutsche Truppen
gegen die französische Festung M a u b e u g e an der bel¬
gischen Grenze vor. Eine vor ihrer Front auftretende
«nglische Kavalleriebrigade wird geschlagen.

Der Donon-Berg bei Schirm eck von den Deutschenwiedererobert.
Weitere erfolgreiche Kämpfe der Oesterreicher gegen die

Serben und Montenegriner.
24. August . Die Russen dringen bis I n st e r b u r g vor.
Das österreichischeKriegsschiff „Kaiserin Elisabeth"

»rhält den Befehl , bei Tsingtau mitzukämpfen.
25. August. Fünf Forts der belgischen Maas -Festung

N a m u r sowie die Stadt von den deutschen Truppen er¬
obert ; mit der Verwaltung der okkupierten Teile Belgiens
wird als Generalgouverneur der Generalfeldmarschall
v. d. Goltz beauftragt.

Die französische Festung L o n g w y von den Deutschenerobert.
Die österreichisch-ungarischen Truppen dringen längs

der Weichsel zwischen Kielce und Radom in Russisch-Polen
siegreich vor.

26. August. Die anderen vier Forts von N a m u r
gefallen.

* Die Armee des deutschen Kronprinzen schlägt von
Berdun aus oordringende französische starke Kräfte sieg¬
reich zurück.

Der kleine Kreuzer „Magdeburg"  ist im Finni¬
schen Meerbusen auf Grund geraten und mußte, um nicht
ln die Hände der Russen zu geraten, in die Luft gesprengt
werden. Das ihn begleitende Torpedoboot „V 26" rettete
den grüßten Teil der Besatzung im feindlichen Feuer.

Eine dreitägige Schlacht bei Krasnik  zwischen
Russen und Oesterreichern endet mit dem vollständigen
Siege der letzteren; die Russen werden auf ihrer ganzen,
70 Kilometer breiten Front zurückgeworfen und eilen flucht¬
artig auf Lublin zurück.

Bei R o w o si e l i tza an der Grenze der Bukowina
schlagen die Oesterreicher einen russischen Vorstoß siegreich
zurück.

Englischen Meldungen zufolge sind die deutschen süd¬
westafrikanischen Schutztruppen in die englische Kapkvlonie
eingerückt.

iveschichtskatelider.
Freitag , II « September . 1697. Sieg des Prinzen Tuge«

über die Tücken bei Zenta . — 1709. Sieg des Prinzen Eugen
über die Franzosen bei Matptaquet . — 1723. I . Basedow , Päda¬
gog, * Hamburg . — 1863. Johann Wilhelm Schirmer , Maler , f
Karlsruhe . — 1870. Der Kirchenstaat von italienischen Truppen
besetzt. — 1902. Ernst Düinmler , Historiker, f Friedrichroda . —
1908. Ludw . Seitz , Freskenmaler , ff Albano . — 1911. Kreta von
den Schutzmächlen als Oberkommissarial aufgegeben . — 1913.
Gustav Jansson , schwedischer Schriftsteller , ff Stockhotnr.

Paris und Umgebung.
Die deutschen Truppen schicken sich nunmehr an —

zum Teil sind sie wohl schon bei der Arbeit —, eine der
schwierigsten Ausgaben des Feldzuges zu lösen : Paris zu
erobern. Möge es ihnen reckt bald gelingen. Ein Plan
von Paris mit Umgebung wird es unseren Lesern er¬
möglichen, die Leistungen unserer Truppen genau zu ver¬
folgen.

Vermischtes»
Große Arfachcn , kleine Wirkungen . Ein Histörchen,

das den Vorzug hat, wahr zu fein, und das ei» inter¬
essantes kleines Steinchen in dem Mufaikbild der Ereig¬
nisse der letzten Wochen bildet, erzählte dieser Tage der
„Verl. Lok.-Anz." Wie das in 'Berlin öfters Vorkommen
soll, suchte eine Dame in Berlin W eine Köchin. Am
Donnerstag , dem 30. Zuii, erschien bei ihr eine Kandidatin
für das Küchonregiment. Auf die Frage , wo sie bisher
gedient habe, erzählte sie, sie wäre in der eng¬
lischen Botschaft  beschäftigt gewcjeti, wo man
dem Personal mitgeteilt hätte, sie möchten sich doch
alle möglichst rasch nach einer anderen Steile Um¬
sehen, da der Haushalt aufgelöst werde» würde. So ge¬
schehen, wie gesagt, bereits vor dem 30. Juli!
Bekanntlich erschrn die Kriegserklärung Englands am
Dienstag, dem 4. August. Also während noch die tele-
phonischen und anderen „Gespräche" zwischen Sir Edward
Grey und dem Botschafter Lichnowsky geführt wurden
und England sich den Anschein gab, auf das eifrigste für
den Frieden zu arbeiten , war für den hiesigen englischen
Botschafter die Angelegenheit offenbar bereits erledigt,
und zwar in aller Kaltblütigkeit erledigt, denn wie der
Fall beweist, fand er noch Zeit, sich uni das Schicksal
der zu seinem Hailshalt gehörigen Leute zu kürnniern.
Schade um die fünf kostbaren Tage, die durch die jchein-
baceii Bla Handlungen verloren worden wareit.

Der kühne Husarenienknant . Zu Beginn des Feld¬
zuges erregte bekanntlich ein Husarenleutnant dadurch das
Staunen der Welt, daß er mit wenigen seiner Soldaten
in die damals noch nicht eroberte Feste Lüttich eindrang
und beinahe deren Kommandanten festnahm. Der Name
des kühnen Leiters des Husarenstückleins war bisher un¬
bekannt, jetzt erfährt nun aber der „Tag " aus guter Quelle,
daß jener Offizier der Prinz Friedrich Karl von
Preuße  n, der älteste Sohn des Schwagers Kaiser
Wilhelms, des Prinzen Friedrich Leopold und Enkel des
bekannten Heerführers Prinzen Friedrich Karl von Preußen
war. Der jugendlich kühne Prinz war bisher in Sport-
kreisen wegen seines Wagemutes und feiner Tüchtigkeit
bereits bestens bekannt. Noch wenige Wochen vor Kriegs¬
ausbruch errang er sich mehrere sportliche Auszeichnungen.
Nun hat er auch noch auf dem Schlachtfeld sich als ganzer
Mann gezeigt.
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von Nr. 2t
find eingetroffen und werden in unserer Ge¬
schäftsstelle abgegeben.

Der Verlag
des„Nassauer Volksfrennd"

Herborn , Kaiserstraße 22 .

Mitbürger!
Weite Strecken unserer gesegneten ostpreußi¬

schen Fluren sind vorübergehend vom Feinde besetzt
und fast überall barbarisch verwüstet worden. Viele
unserer Landsleute sind grausam hingemordet. Wer
das nackte Leben gerettet hat, ist zumeist an den
Bettelstab gebracht.

Namenloses Leid ist so über Tausende von
Familien gebracht worden!

Wohlan denn liebe Mitbürger! Laßt uns ihr
Leid als eigenes Mitempfinden.

Unsere Provinzialhauptstadt zeige sich ihrer
Ueberlieserung würdig. Sie ist von den wirk¬
lichen Leiden des Krieges npch unberührt, unser
herrliches Heer schützt sie, wie die noch unbesetzten
Teile Ostpreußens mit unvergleichlicher Tapferkeit.

Von ûnserer alten Krönungsstadt soll der
Ruf in das ganze Vaterland hinausgehen:

Helft unseren armen von Haus und Hof
vertriebenen ostpreußischen Landsleuten!

Können wir ihnen auch zur Zeit selbst leider
nur vorübergehend ein Obdach gewähren, so laßt
uns doch alsbald den Grundstock zu einer Samm¬
lung legen, die den Flüchtlingen Hilfe, den
Heimkehrenden demnächst einige Unterstützung
zur Wiedererlangung ihrer wirtschaftlichen Epi-
stens gewähren soll!

Spende ein jeder freudig nach seinen Kräften,
jede, auch die kleinste Gabe ist willkommen.

. Ganz Deutschland wird sicherlich freudig zu
unserem Werke mithelfen.

Geht doch durch diese für unser teures
Vaterland schwere, aber auch so große, gewaltige
Zeit nur der eine Gedanke:
Einer für Alle und Alle für Einen!

Königsberg , den 25. August 1914.
Der Oberbürgermeister: gez. Dr. Körte.

Vorstehender Aufruf wird hiermit zur öffent¬
lichen Kenntnis gebracht. Die Redaktionen der
drei im Kreise erscheinenden Zeitungen und der
Unterzeichnete sind zur Entgegennahme von Gaben
gerne bereit.

DMrnbnrg. den 9. September 1914.
Der Königliche Landrat: I . V. : Jarsbi.
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AjaBichtttaeadkuage-iii ohne Kcuiz
Diese Werko setzen BteÄnc Vor»
lie » wlnS «öo voraus u/nezwecken:

1. den Besuch deiywckn . fr ueü-
scSaüaeia zu ersetzen,

3. dem Studierajiaen kup  durcls
SeJbKtuaAf ^ rFficlit eine ab-gcschlossn̂e technisch«iSdurjyfr zu vermitteln,

3. in vomeflLWeiso ohne Berift»
etönng e. Facbprttf . abxuleg.

Auft̂ fiiarl.Prospebte sow.Danksehrelbe»
Sireyita. <Qc; eii monatl . Xellzabi . von 3

Bonness & Hachfeld , Potsda^
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6inrahmung
von Bildern und

Brautkränzen
k einfachster bis feinster

Ausführung.
modrrv.

utta massivem Jicheahoh.
Beste, sauberste Arbeit.
Billigste Berechnung.

Kon SdiMiitz
Herbor «, Schulberg 2.

In. Spelsebsrtoffeln
Welterauer Ware

versendet unter Nachnahme per
Zentner zu Mk.8 .75 , größere
Posten billiger.
meint Watzenborn

Södel (Wetkerau)
TelefonI. Amt Wölfersheim

Dt»

» »ii !pUy

cspem  j3 < ;:
lu dorT

vogel,
Schul».®

|ird|!idjf Uachrichte«.
Herborn.

Freitag, den 11. September,
abends9 Uhr 10 Minuten:

Andacht in der Kirche.
Lied: 272.

Es wird um 9 Uhr mit einer
Glocke ein Zeichen gegeben.

Sonntag, den 13. September
(14. n. Trin.)

t/2l0Uhr : Herr Dekan Haußen.
Lieder: 24, 134.

Christenlehre ^
Jugend

Abends ^ U^ di-

6crr ^ S -"> X?

11 Uhr.

» » Pst .-



Lindergottesdienst. Nach einem Gemälde von E. StüLc'cher».



Die Rofeninfd.
JSovcllc von Bedda v. Scbmid.

< • Fortsetzung.)
mia hatte das Gefühl eines Schulmädchens,

das auf einem Streich, der eine Rüge ver-
diente, ertappt worden war . Ihr ganzes him-
melhoch jauchzendes Glück erschien ihr plötzlich

von grauen, unheilvollen Wolken verschleiert. Ein¬
silbig schritt sie neben Elard, auf dessen Stirn eine Falte
lag, durch den Park ins Herrenhaus , wo Frau von Zwergk
in ihrem Wohnzimmer auf ihrem gewohnten Sofaplatz
wartend faß.

„Bitte , Fräulein von Riebenhausen," sagte sie eisig,
„ich bedarf heute Ihrer Dienste nicht mehr, ich wünschte
nur zu wissen, wo Sie sich aufhielten. Gute Nacht."

Dieses harte „Gute Nacht!" klingt Lona noch heute
in den Ohren . . . Die ganze Nacht hindurch hatte sie wach
gelegen und gegrübelt. Was würde nun werden?
Elard liebte sie ja doch, mehr als einmal hatte er es ihr
gestern durch sein Wesen, seine Worte verraten.

Ach, Lona kannte die Welt und die Menschen noch
so wenig. Sie wagte ja allerdings kaum, an ihr Glück zu
glauben, Frau von Zwergk hätte es sicherlich nicht gern
gesehen, wenn ihr einziger Sohn ihr sie, Lona, die arm
war und in abhängiger Stellung , als Schwiegertochter
zuführte . Aber neben diesen Erwägungen stand immer
wieder die Hoffnung und gaukelte ihr das Bild der Rosen-
insel vor, und dort waren sie und Elard , und um sie
herum sang und klang alles verheißungsvoll von kommen¬
dem Glück.

Aber es kam, wie es nach den: Wunsch und unbeug¬
samen Willen der alten Frau , die ihren Sohn schon
mehr als einmal zu unbedingtem Gehorsam gezwungen
hatte , kommen mußte . Am nächsten Morgen erfuhr
Lona , beiläufig sagte es ihr ihre Herrin , das; Elard
zu seinem Onkel, der krank im Süden weilte, ab-
gcreist sei, sie erfuhr dann auch, das; er mit seiner Cousine
Jane verlobt sei . . . Und einen Tag spater erhielt Lona
ihre Kündigung. Wie sie damals über alles hinweg-
gekommen war , das wußte sie heute noch nicht recht . . .
Aber sie hatte ja schon längst überwunden und vergessen,
es war einfach ein wenig Nervosität bei ihr, das; ihr Herz¬
klopfen sich verstärkte, als sie nun die Fähre betrat und , die
Seile , die sich 311 beiden Seiten spannten, erfassend, sich
langsam bis zur Insel hinüknrruderte . Mit einem kleinen
Sprung landete sie dort.

Es kostete Lona einige Mühe, durch die Wildnis von
Schlingpflanzen und hochwuchernden Brombeersträuchern
bis zum Pavillon vorzudringen. Die Fenster des letzteren
waren geschlossen, aber die Türe gab dein Drucke ihrer
Hand, die zögernd und leicht die Klinke berührte,
willig nach.

Feuchte Moderblft wehte ihr entgegen.
Man merkte es, daß seit Jahren die Insel von nieinan-

dcm besucht worden war , Spinnen hatten in den Ecken des
Raumes ihre Netze ansgespannt , die geblümte Seide auf
den Bezügen des Diwans und der Sesfelchen klaffte
stellenweise in großen Rissen. Lona öffnete eines der
klcinscheibigen Fenster — wie erlöst atmete sie die frische
Abendluft ein . . . Am Fenster lehnend, blickte sic über
den Teich, auf dessen mit Wasserlinsen besäter Fläche
ein paar weiße Teichrosen leuchteten.

Drüben sank die Sonne . . . Es war so still, fast feierlich
hier in diesem kleinen Gemach, aber laut redeten die
Stimmen der Vergangenheit auf Lona ein . . . Sie wußte
nicht, wie lange sie hier in halb weher, halb wundervoll
süßer Selbstvergcsfcnheit geweilt hatte , sie ukstßte nun
zurück auf deit Fcstplatz. Die Tante Annemarie würde sie
vermissest, und sie hatte ihr doch versprochen, auf Ilse ein
Auge zu haben. Es war Ilses erste größere Gesellschaft,
sie sollte nicht zu viel tanzen und gar am Ende noch erhitzt
kalt trinken. Und was würde Ilse sagen, daß Lona das
Schäferspiel, den Glanzpunkt des Abends, überhaupt nicht
angesehen hatte . . . ? Wie sollte sie sich nun herausreden,

wenn Ilse drängen würde : „Sag , wie war 's denn, Lona,
wie habe ich gespielt, wie habe ich ausgesehen, und steht
Rosa mir denn auch wirklich so gut, wie Egon mir ver¬
sichert?" Ach, das waren ja alles solche Nebensächlichkeiten
für sie, Lona. Sollte sie denn wirklich ihr ganzes Leben
hindurch immer nur im Hinblick auf andere handeln?
Sollte sie nicht einmal an sich selber denken können, rück¬
sichtslos alles andere beiseite schiebend? Es war ja so
wenig, was sie heute für sich beansprucht hatte — eine
Stunde lang in der Einsamkeit der Roseninsel sich von
dem Zauber einer kurzen, seligen Vergangenheit um-
spinnen lassen. Nun war diese kurze Rast hier, die ihrer
Seele so wohl und zugleich so unsäglich weh getan, zu
Ende. Jene Lona Riebenhausen, die einstmals Elards
Worten hier gelauscht, war ja tot, die andere, die kühl
und streng ins Leben schaute, trat den Rückweg aus dem
kleinen verwilderten Reich an, das sie so verstohlen und
scheu aufgesucht hatte.

Als sie vor dem Pavillon stand, sah sie, halb ver¬
wundert , halb erschrocken, daß cs bereits dämmerte —
so lange also hatte sie drinnen geweilt, hatte sich nicht
trennen können, so, als nehme sie von einen: lieben
Menschen Abschied fürs ganze Leben . . . Schnell nun
hinüber anfs andere Ufer ! Doch mitten auf dem Wege
saß die Fähre plötzlich fest, das eine Seil , mit den Jahren
morsch geworden, war drüben, wo es sich um den ins Ufer
eingerammten Pfeiler schlang, gerissen. Ein paarmal
drehte sich die kleine schwimmende Brücke um sich selber und
lag dann still inmitten des grünlich schimmernden Wassers
des Teiches.

Im ersten Augenblick erschrak Lona^so sehr, daß ihr
alles Blut zum Herzen strönite . . . Sie dachte an die
Tafel über dem Gitter , auf der in großen schwarzen Lettern
zu lesen stand: „Eintritt verboten." e- ie hatte sich einer
Übertretung dieser Warnuag schuldig gemacht; und vor
allem, wie sollte sie sich aus dieser Lage hier befreien?
Den Teich zu durchschwimmen, mar unmöglich: Schling¬
pflanzen, die ihre Blätter und Ranken zur Oberfläche des
Wassers streckten, würden sie unfehlbar daran verhindern.
Außerdem wußte Lona, das; auch ein Durchwaten des
Teiches bis zur Insel zurück nicht anging — der Schlamm
des Bodens war sehr tief, es wäre ein Beginnen gewesen,
das mit Lebensgefahr verknüpft war . Also blieb Lona
nichts anderes übrig, als geduldig auszuharren , bis inan
sie, mit einem Boote herankounnend, aus ihrer :ms
bequemen Lage befreien würde. Aber Stunden konnten
vergehen, bis inan sie hier entdeckte. Selbst wenn die
Tante inid Jlse sie vermissen würden , so lag ihnen doch die
Vermutung nahe, das; sie, Lona, sich zu Fuß nach Hause
begeben hätte . Erst wenn sie in der Villa Stern , sti
Dennerode, nicht 311 finden war , würde man den Zwergcn-
berger Park nach ihr durchforschen. Lmia aber erzitterte
beim Gedanken daran , daß man sic hier finden mußte.
Denn war das nicht ein Beweis für Elard, daß sie immer
noch an der Vergangenheit hing ? . . . Was half es dann
noch, wenn sie ihm gegenüber ihre hochmü igste Miene
aufsetzte . . . Lona schlug beide Hände vor ihr Gesicht.
Wariiiu , warum nur war sie auf die Roseninsel gc-
koinmen, niemals würde sie sich das vergebeii können.
Nun war ihres Bleibens in Dennerode auch nicht länger.
Auch wenn die Verwandten ihr zürnen würden, sie würde
abreisen, morgen, ja, wann denn ? Erst mußte sie doch
aus dieser unerträglichen Lage hier befreit werden.

Als Lona ihre Häade wieder sinken ließ, und ihre
Blicke mit dem Ausdruck hülfloser, qualvoller Beschämung
und Unruhe über den Teich dahingingen, sah sic, wie der
Mond silbern über den Parkwipfeln emporstieg rnid
sein Helles, sanftes Licht über den Teil des Teiches
schimmern ließ, wo die Fähre , an dein einen Seil hängend,
bi den Schlingpflanzen sich festgefahren hatte . Das
Ufer gegenüber aber lag im tiefen Schatten , . . Wenn
jemand dort weilte, so mußte er Lona hier inmitten des
Teiches erblicken; aber wem von den Festteilnchmern
würde es wohl in den Siini kommen, sich auf ein Ge¬
biet zu wagen, vor dessen Pforte zu lesen stand: „Eim
gang verboten." (Fortsetzung folgt.)
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Der chinesische Doktor Eisenbart. Daß die ärztliche Kunst in
China keine besonders hohe Stelle einnimmt, ist bekannt genug und
bei der bisher gänzlichen Unkenntnis von den Fortschritten der
westlichen Wissenschaft auch nicht anders zu erwarten. Allerdings
haben die Chinesen wohl etwas vom Auslande gelernt, aber es
scheint, als ob sie sich die
ungünstigsten Seiten oder
die eigentlichen Auswüchse
des Arzeneiwesens haupt¬
sächlich zum Muster ge-
nomnien und augeeignet
haben. In der Anprei¬
sung von Medikamenten
scheinen sie den Amerika-
nern noch überlegen zu
sein, wie ein Beispiel lehrt,
das Professor Santesson
in dem Skandinavischen
Archiv für Physiologie
mitgeteilt hat. Schon die
Ausstattung, in der die
Arzeuei verkauft wird, ist
außerordentlich. Sie be¬
steht selbst ans kleinen,
schwarzen Körnern, die in
einer winzigen Urne
liegen; diese steckt wieder
in einem Karton, der niit
prächtig gefärbter Seide
und Papier verpackt ist.
Die chemische Unter¬
suchung hat gezeigt, daß
der Stoff selbst ein
Pflanzengift aus der
Gruppe der Digitalis ent¬
hält, also in einzelnen
Füllen wohl heilkräftig,
aber auf alle Fülle giftig
wirken muß. Um sie dem
chinesischen Geschnmck noch
mehr zu empfehlen, sind
die Körner schwach mit
Moschus parfümiert . Die Anzeige, die dem Medikament mit Namen
Lukzung mitgegeben wird, heißt in der Ubersetzungfolgendermaßen:
„Die Pillen können gebraucht werden gegen infektiöse Wunden,
epidemische Anfäll von Halsweh, Geschwüre des Halses und
Diphtherie, Brustkrankheiten und in allen Fällen, in denen nicht
einmal Flüssigkeiten, wie Tee oder Suppen , ausgenommen werden
können. Der Gebrauch von zehn dieser Pillen , in kochendem

Wasser ausgelöst und langsam verschluckt, bewirkt stets eine voll¬
ständige Heilung. In ernsten Fällen ist die Dosis zu wieder¬
holen. Die Pillen heilen auch Brandwunden , Ab-effe und
Karbunkel, Krebs des Magens und der Därme, Brustkrebs und
alle Arten von Entzündung und Vergiftung" usw. Die An¬

preisung schließt mit den
Worten : „Es ist in der
Tat unmöglich, alle spe¬
zifischen Anwendungen
dieser Pillen zu nennen".
Die Reklame hat in diesem
Falle ganz recht, denn
wenn ein Kranker nur
genug von diesen Pillen
nimmt, wird er auf alle
Fälle ebenso sicher von
seinem Leiden erlöst, wie
der Koch des großen
Friedrich durch Doktor
Eisenbart. T.

Heitere Ecke.
Boshafte Ablehnung.

„Wer ist denn die Dame
dort oben an der Tafel,
meine Gnädigste, die den
starken Appestt ent¬
wickelt?" — „Eine Millio¬
närstochter, die Sie zu er¬
obern suchen sollten, Herr
Doktor !" — „Das ist wohl
aussichtslos: eine Festung,
die sich so gut ver¬
proviantiert !"

Peinlicher Anblick.
Studiosus (zu seinem Kol¬
legen vor dem Postge¬
bäude): „Gehn wir weiter,
ich kann das nicht sehen,
— jetzt werden die Geld¬
briefträger losgelassen!"

Verschnappt. Onkel: „Als ich dich zu Hause nicht fand,
dachte ich: Gehst mal zur Universität . . • und da bist Du ja
auch!" — Studiosus : „Ja , merkwürdiger Zufall !"

Bündige Kritik . Vater: „Nun , Mädels , wie hat euch
der Konzertsänger gefallen?" — „Ach — gcschrie'n hat er" —
„Und eine Glatze hat er!" — Vater: „So , so — also: viel
Geschrei und wenig Wolle? !"

Verkäuferin: „Ich bedaure sehr; aber höhere führen
wir nicht." .J

3 önsere Rätselecke
Reihenrätsel.
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Vorstehende Vuchstabenreihen sind in
Gruppen zu zerlegen, die durch Einfügung
paffender Vokale zu sinngemäßenWörtern
sich bilden lassen. Das Ganze ergibt einen
Sinnspruch von Ehamisso.

Logogriph.
Es ist an diesem Tisch zu sehen,
Sonst stand er ganz gewiß nicht hier.
Mit andrem Kopf trägts manche Dame;
Es stammt von einem großen Tier.

Spttzenrätsel.• • • • • IM • • • • •
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Statt der Punkte in der obersten Reihe
sind paffende Buchstaben zu setzen, die die
senkrechten Reihen zu bekannten Haupt¬
wörtern ergänzen. Die oberste Reihe be¬
zeichnet einen hohen staatlichen Würden¬
träger. _

Ergänzungsrätsel.

- mut , — rag , H —, — ung,
- 1er, 0 —, — bung , — g,
— gel , Man — ter , K —.

Es ist ein Sinnspruch zu suchen, dessen
einzelne Silben der Reihe nach anstelle der
Striche gesetzt die obigen Wortteile zu be¬
kannten Hauptwörtern ergänzen.

Nachdruck der Rätsel und Aufgaben verboten.
Die Auflösungen erfolgen in der nächsten Nummer.

Auflösungen der Rätsel und Aufgaben
in voriger Nummer.

.Magisches Zahlenquadrat:
1 9 32 33 34 2

10 11 22 18 23 27
29 24 17 21 12 8
30 25 16 20 13 7

6 14 19 15 26 31
35 28 5 4 3 36

Scharade:  Muskateller.
Trennungsrätsel:  Mitgift , mit Gift.

Pyramide:
A

R a
Rad

Radi
Frida

Abstrichrätsel:
Schneegestöber.

(Asche, Reger, Gerste, Fön , Bader .)
Zahlenrätsel:

Rosenmonat, Osten, Samt , Erna , Nase,
Most, Ottomane, Nero, Atem, Trost.
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